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162 ©iIbefter=SlBergIauBe.

brausen bie Corner aBgeftofjen ï)afi, bann ift
ja atteë gut!" jagte SRargret unb fühlte fid)
nod) ftätfer Bereit unb ertöjt. Sljre §änbe tagen

gu ïamerabfcbaftlichem ©rud: ineinanber, unb

biefet Ipanbfchlag Berbiefg ein guteë, neueê galjt
gemeinjaiuer SIrBeit, in beut bie gitrna ben 9ta-
men „©efchtoifter Setner" Inieber toirïliclj Bc=

xedfitigt führen fottte.

6ifocffer=3lberglaub e.

Sort $ant Bië gut tttefl Bon ®pnnerëreutb
toar bie SÜonjunltur für geichenbeuter faunt jo
günftig toie beute. SBaë ba bon ber ©alonfuffe
ber ©ame Bië gu ber alë ©toffaffe am 2Iuto=

fenfter Baumeinben ©aliëmaufigut alë mobi=
fcheë Seceffaire gilt, ijt nur alter StBerglauBe
in neuem ©etoanbe.

SlBergtäuBijc^e Sorftettungen öerBinben toit
audj beute nod) mit bent testen ©ag beë ga'breê,
feiner golbgeränberten @Iûcïëïlee= obet@chtocim
d)en=@bmBoIiï. ©elBft in ©enïetfoffen jfuft
fold^er SIBerglauBe, getoijg eine Bertounbetlid)e
©atfadje, toäbtenb Bei einem Sitter beë î)û£)en

C toie ©arufo jogar eine ftarïe ©ofië baöon

gunt guten ©on gehört. gaBelbaft, faft »nie fein
©enor, toar aud) fein ©ilBefteraberglaube. @t
meinte nämlid) — aitë einem gtoingenbert @e=

fûïjl für baë Slonbe unb klarte betauê — ben

testen SIBenb beë gabreë nur in ©efettfd)aft
Blonber, Blauäugiger ttRenfd)en Beibringen gu
ïonnen, toe»baff> et Brünette unb fd)toarg=
ïjaarige, bie itjm llnglüi Bebeuteten, mieb toie
ben Bojen Slicf. gu biefet „tjeiligen" ÜBet=

geugung toar er burd) Sorfätte auë feinem
SeBeit, InoBon er gerne ergötzte, ge'fommen.
Unter ber legten, ©chauffielergeneration galten
$aing unb ÏRatïotoêïb/ über beten ©ilBefter=
abenbBtäucbe bie tounberlichften ©erüd)te in
Umlauf traten, alë Bië gur SaiBität aßergläm
Bifd). Sübnentünftler in biefem Sanne gu mif-
fen, ift freilich toeniger abfutb, alë einen ©eift
Bort ber @töj)e Sentit gbfenê barin gefangen

gu fetjen. ©er tieffinnige ©tester unb ©enïer
toottie nämlich am ©ilBefteraBenb toebet ©inte
nodj ipafiet feben, ba er Befürchtete, baburd)
toerbe feine @d)affenë'fraft im neuen gabt Be=

einträchtigt. 2lucl) ©(bitter Bjaiie feinen ©il=
Befteraberglauben. ©rfielt er am legten gab=

•xeëtag eine gute 3îac^xid)t, fo Betrachtete er baë
alë ein Bôfeê ©inen, ba ber gitfatt, inie er
meinte, einem guteigt nur nod) einen ©Iûtfê=
Brodten biutoerfe, um unë jfäter befto fd^Boexer

beimgufuiben, ©elßft beë „Dlfinfierë" ©eift
tear nitbt frei Bon aBetgläuBifcbem Söabn.
©oetbe taufebte, toie fein greunb ®neBeI Be=

ridjtet, ftetë geffannt auf baë erfte 2Bort, baë

man nad) beë gal)teë testent ©lotfenftblag git
itjm ffjxac^, um barauë allerlei ©eblüffe für bie

guïunft gu giel)en. gn feiner Sluëtegung biefer
©inge toar er exfinbexifc^er alë ein Slugitte ober

ein ©(briftgelebrter,
©iefen ©oetbefd)en ©tauBen an bie SRacljt

beë erften SBorteë im gabre Bringen gtoeifelloê
auch kie tti ber Seujabrënacht üBer bie Stiffen
Bon Ungäbligen ïommenben ©lütftoünfcbe gunt
Stuëbruct. ©Btoobt gur lanbläufigen 5f3£)xafe

beraBgefun'fen, toofnt jenen Korten immer nodj
eine gro§e ^raft inne. gn nicht toenigen rufen
fie fogar ettoaê toie ein Slngftgefübl b^Bor, ba»
fie bann — eine Strt „SIBtoebrgauBer" — butch
baë magifibe ©egentoort „unberufen", unter
Beinabe rituellen ©eBärben, breimaligem $Iof=
fen ober Sluëffucfen (bie ffmBoIifche ©efte bafür
genügt) unb breimaligem Murmeln ber grie=

c^ifc^eir ©ilBe „toi" gu Bannen fueben. ©iefe
floppe „©lûttëangft" fann toie bie ißlab=

angft fogar fonft Boritrteilêfreie SRenftben Be=

fallen, „©innlofe Slntoanblungen" jagen bie

einen, „ataBiftifc^e tftüttfchläge, ältefte Ureritt=
nerungen" bie anbern, benen bei ©frachfor jeher

recht giBt, toenn er „Berufen" alfo beftniert:
„®urch baë laute Seben, namentlitb' über ben

erfreulichen guftanb ober ben gebeibenbert gort=
gang einer ©ache neibifdje, tüctifche ©eifter er=

toecten, bie atteë inë ©egenteil umfiblageu
laffen."

„SBir tootten ben ©raBen nicht Berufen, fonft
müjjte idj jagen, er führt fich reibt gut ein,"
beijjt eê in einem Sriefe an grau Bon ©tein,
ober: „geh baBemiir ein Bor nieinem nächfteri

©eBurtêtag gu erreiibenbeê giel Borgefebt, baë

iib nitbt Boreilig Berufen toitt," in einer an=

bern, an gelter gerichteten ©fiftel ©oetbeê, in
beffen SBerïen, Befonberê ben Sriefen, ber an=

tiîe ©lauBe Born Seib ber ©ötter ebenfattê bäu=

fig toieberïebrt. ©elBft gelbberren toie 3Rafo=

leon bulbigten biefem SlBerglaitBen. ÏCuch ber

alte ttRoItte toar nicht frei baBon.

®ie an bie ©teile ber betbnifchen ©ötter ge=

tretenen d^xiftlic^en ©ämonen unb Böfen ©ei=

fter übernahmen in ber golge autb beren 3toI=

ten ber IReibiftben unb 2Ri|günftigen, toäbrenb
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draußen die Hörner abgestoßen hast, dann ist
ja alles gut!" sagte Margret und fühlte sich

noch stärker bereit und erlöst. Ihre Hände lagen

zu kameradschaftlichem Druck ineinander, und

dieser Handschlag verhieß ein gutes, neues Jahr
gemeinsamer Arbeit, in dem die Firma den Na-
men „Geschwister Berner" wieder wirklich be-

rechtigt führen sollte.

Silvesler-Aberglaub e.

Von Kant bis zur Resl von Konnersreuth
war die Konjunktur für Zeichendeuter kaum so

günstig wie heute. Was da von der Salonpuppe
der Dame bis zu der als Stoffaffe am Auto-
fenster baumelnden Talismanfigur als modi-
sches Necessaire gilt, ist nur alter Aberglaube
in neuem Gewände.

Abergläubische Vorstellungen verbinden wir
auch heute noch mit dem letzten Tag des Jahres,
seiner goldgeränderten Glücksklee- oderSchwein-
chen-Symbolik. Selbst in Denkerköpfen spukt
solcher Aberglaube, gewiß eine verwunderliche
Tatsache, während bei einem Ritter des hohen
L wie Caruso sogar eine starke Dosis davon

zum guten Ton gehört. Fabelhaft, fast wie sein
Tenor, war auch sein Silvesteraberglaube. Er
meinte nämlich — aus einem zwingenden Ge-

fühl für das Blonde und Blaue heraus — den

letzten Abend des Jahres nur in Gesellschaft
blonder, blauäugiger Menschen verbringen zu
können, weshalb er brünette und schwarz-
haarige, die ihm Unglück bedeuteten, mied wie
den bösen Blick. Zu dieser „heiligen" Über-

zeugung war er durch Vorfälle aus seinem
Leben, wovon er gerne erzählte, gekommen.
Unter der letzten. Schauspielergeneration galten
Kainz und Matkowsky, über deren Silvester-
abendbräuche die wunderlichsten Gerüchte in
Umlauf waren, als bis zur Naivität abergläu-
bisch. Bühnenkünstler in diesem Banne zu wis-
sen, ist freilich weniger absurd, als einen Geist
von der Größe Henrik Ibsens darin gefangen

zu sehen. Der tiefsinnige Dichter und Denker
wollte nämlich am Silvesterabend weder Tinte
noch Papier sehen, da er befürchtete, dadurch
werde seine Schaffenskraft im neuen Jahr be-

einträchtigt. Auch Schiller hatte seinen Sil-
vesteraberglauben. Erhielt er am letzten Iah-
restag eine gute Nachricht, so betrachtete er das
als ein böses Omen, da der Zufall, wie er
meinte, einem zuletzt nur noch einen Glücks-
brocken hinwerfe, um uns später desto schwerer

heimzusuchen. Selbst des „Olympiers" Geist
war nicht frei von abergläubischem Wahn.
Goethe lauschte, wie sein Freund Knebel be-

richtet, stets gespannt auf das erste Wort, das

man nach des Jahres letztem Glockenschlag zu
ihm sprach, um daraus allerlei Schlüsse für die

Zukunft zu ziehen. In seiner Auslegung dieser

Dinge war er erfinderischer als ein Augure oder

ein Schriftgelehrter.
Diesen Goetheschen Glauben an die Macht

des ersten Wortes im Jahre bringen zweifellos
auch die in der Neujahrsnacht über die Lippen
von Unzähligen kommenden Glückwünsche zum
Ausdruck. Obwohl zur landläufigen Phrase
herabgesunken, wohnt jenen Worten immer noch
eine große Kraft inne. In nicht wenigen rufen
sie sogar etwas wie ein Angstgefühl hervor, das
sie dann — eine Art „Abwehrzauber" — durch
das magische Gegenwort „unberufen", unter
beinahe rituellen Gebärden, dreimaligem Klop-
fen oder Ausspucken (die symbolische Geste dafür
genügt) und dreimaligem Murmeln der grie-
chischen Silbe „toi" zu bannen suchen. Diese
plötzliche „Glücksangst" kann wie die Platz-
angst sogar sonst vorurteilsfreie Menschen be-

fallen. „Sinnlose Anwandlungen" sagen die

einen, „atavistische Rückschläge, älteste Ureriu-
nerungen" die andern, denen der Sprachforscher
recht gibt, wenn er „berufen" also definiert:
„Durch das laute Reden, namentlich über den

erfreulichen Zustand oder den gedeihenden Fort-
gang einer Sache neidische, tückische Geister er-
wecken, die alles ins Gegenteil umschlage»
lassen."

„Wir wollen den Graben nicht berufen, sonst

müßte ich sagen, er führt sich recht gut ein,"
heißt es in einem Briefe an Frau von Stein,
oder: „Ich habe mir ein vor meinem nächsten

Geburtstag zu erreichendes Ziel vorgesetzt, das

ich nicht voreilig berufen will," in einer an-
dern, an Zelter gerichteten Epistel Goethes, in
dessen Werken, besonders den Briefen, der an-
tike Glaube vom Neid der Götter ebenfalls häu-
fig wiederkehrt. Selbst Feldherren wie Napo-
leon huldigten diesem Aberglauben. Auch der

alte Moltke war nicht frei davon.
Die an die Stelle der heidnischen Götter ge-

tretenen christlichen Dämonen und bösen Gei-

ster übernahmen in der Folge auch deren Rol-
len der Neidischen und Mißgünstigen, während
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ber alte StBergtanBe beg Perufeng ober 35efd)rei=
eng unter ber Pegeicpnung „ber= ober Bepe^en"
meiterteBt. ®en ©influp jener gu parieren,
ipnen gteicpfam ein ©ipnippipen gu fcptagen,
bienen audi bie apoftroppifdjen gormein ,,©ott
Bepüt" — ,,©ott Bemapre" ober „©eftern mar
eg Beffer", Bekräftigt burcp allerlei mpftifcpe
SRinti! mie Klopfen, am fieften an ipotg, mag
loop! bie Slufmerîfamïeit ber in Paum unb
Strauß berftecîten guten ©eifter erregen unb
ipre £>itfe ergtoingert folt, ein Big jept menig
ergrünbeter Strauß, in metcpern maprfcpeinlicp
bie pantpeiftifcpe ßepre bon Paturgeiftern fort»
leBt, mie fie aucp ©oetpe annaprn, ber bem

„Mopfen an geig unb ©eftein" ebenfalls

Befonbere mpftifcpe SSir'fung gufcprieb. gäprt
man fiep Beim Stug.fprecpen beg SSorteS „um
Berufen" üBer ben Piunb, fo gefipiept bag,
um angubeuten, bap man bag bem ©epege ber
gäpne unmilttürlicp entflopene äöort gerne mie»
ber gurüctnepmen möcpte, mäprenb bag brei=

matige SluSfputfen — „Beffere" Sente murmeln
nur toi, toi, toi — atg Pïitiet gilt, ben Berufe»
nen Böfen ©inftup fpmBoIifcp auf etmag anbe»

reg afiguleiten, bie fiep beg ©peicpetg als eineS
ÜDcebiumg Bebienenbe QauBerïraft „anbermei»
tig" gu übertragen. SRorat: „^eiliger ©an!t
Florian, berfcpon' mein £aug, günb' anbere
an!"

~

Pn.

3ft eine alte Itpr in 'präg,
©erroftet bas ©ßerk unb ber Süutöenfcplag,
©erftummt ipre Stimme im Qïtunbe;
3eigt immer bie gleiche Stunbe.

Ss ijf kein ©ßerk fo abgetan,
£ommt öocp einmal feine Seit peran,

©ap es fein ©Sirken bekunbe,
Äommt öocp feine richtige Stunbe

2Ilte W)r.
©od) täglid) einmal, fo tot fie fei,

Scpteicpt äögernb bie 3eit an ber llpr oorbei.
©ann 3eigt fie bie richtige Stunbe,
©Sie bie Upen aß in ber ©unbe.

4>ugo Salué.

2)er oierîe 2Beife aus öent 2ïîorgenIanî>e.
(Quin 5)rei!önig§iag: 6. Januar.) — ©ine Segenbe.

gxeie ©rjäljlung nad) bex engliftpert gaßung be§ §ertxl) ban S)pe bon Sftaj; ipaljeï

®ag ©bangetium beê SRattpäuS ergäplt bon
ben Sßeifen aug bem SOtorgenlanbe, bie gur
Grippe nacp ©eiplepeut gegogen maren, um bort
beut neugeborenen ®önig ber SBelt gu putbigen.
®afpar, ©attpafar unb 2ReIcptor, ober, mie fie
im tpeBräifcpen genannt merben, ©atgatatp,
SRagalatp unb ©aracpin: bag maren bie SBei»

fen, bie bem gefugïinbe ©otb, SBeipraucp unb
SRprrpe Bracpten —©otb gum Qeidpien feiner
SBürbigkeit, SSeipraudj gunr Qeicpen feiner gött»
tiöpen Patur unb 2Rgrrpe gum Qeicpen feineg
SRenfcpentumS unb Bitteren ©terBenS.

9îun gab eg aber bamatS nocp einen bierten
SBeifen, bon bem ba§ peilige 23ucp nitpt ergäptt.
©iefer piefj StrtaBan unb mar ein ©palbäer.

Stlê bamalg ber ©tern im Often erfcpienen
luar, ber ben SBiffenben bie ©eBurt beg gött=
litpen ^inbeg bertünbigte, ba bereinBarten bie
bier SBeifen aug bem SOtorgentanbe, fiip Beim
Stempel ber ©ieBen ©ppären gu Porfippa in
SaBptonien gu treffen, um bon bort aug ge=

meinfam burcp bie SBüfte gu giepen unb 33etp=

lepem gu erreicpen. ®ie brei SSeifen, Sîafpar,
SSaltpafar unb SRelcpior, fie fanben fiep benn
auip gur reepten Qeit am Qufammentunftgorte
ein, boep mar ÜIrtaBan niipt geBommen. ®ie
SBeifen parrten feiner bergeBIiip Beim ®empel,
pielten auip bergeBIip Stugfcpau unb pintertie»
pen enbtiip, in einer Pifcpe fiiptBar angeBracpt,
auf pergamentener Polte, bie Pacpricpt an ben

3ufpät!ommenben, bap fie fiep opne ipn auf bie

Peife Begeben patten.
Sßarum mar StrtaBan niept gekommen?
Stuf bem SBege naep Porfippa patte er ptöp»

Itcp, in tiefer Pacpt, ben Hilferuf eineg 9Pan=
neg gepört. ®iefer StTcann mar bon PäüBern
angefallen, '"eineg ©elbeg Beraubt unb fepmer
bermunbet ioorben. SIrtaBan patf bem SRanne,
fo gut er bermoepte, er Bracpte ipm SBaffer unb
Blieb fo lange Bei ipm, Big er fiep erpolt patte.
Unb nun mepïtagte ber 3Jtann unb fagte:

„©iepe, mein Reifer, icp Bin bollig arm ge=

Hugo Salus: Alte Uhr. — Max Hayek: Der vierte Weise aus dem Morgenlande. 163

der alte Aberglaube des Berufens oder Beschrei-
ens unter der Bezeichnung „der- oder behexen"
weiterlebt. Den Einfluß jener zu parieren,
ihnen gleichsam ein Schnippchen zu schlagen,
dienen auch die apostrophischen Formeln „Gott
behüt" — „Gott bewahre" oder „Gestern war
es besser", bekräftigt durch allerlei mystische
Mimik wie Klopfen, am besten an Holz, was
wohl die Aufmerksamkeit der in Baum und
Strauch versteckten guten Geister erregen und
ihre Hilfe erzwingen soll, ein bis jetzt wenig
ergründeter Brauch, in welchem wahrscheinlich
die pantheistische Lehre von Naturgeistern fort-
lebt, wie sie auch Goethe annahm, der dem

„Klopfen an Fels und Gestein" ebenfalls

besondere mystische Wirkung zuschrieb. Fährt
man sich beim Aussprechen des Wortes „un-
berufen" über den Mund, so geschieht das,
um anzudeuten, daß man das dem Gehege der
Zähne unwillkürlich entflohene Wort gerne wie-
der zurücknehmen möchte, während das drei-
malige Ausspucken — „bessere" Leute murmeln
nur toi, toi, toi — als Mittel gilt, den berufe-
neu bösen Einfluß symbolisch auf etwas ande-
res abzuleiten, die sich des Speichels als eines
Mediums bedienende Zauberkraft „anderwei-
tig" zu übertragen. Moral: „Heiliger Sankt
Florian, verschon' mein Haus, zünd' andere
an!"

"

Nn.

Ist eine alte Uhr in Prag,
Verrostet das Werk und der Stundenschlag,
Verstummt ihre Stimme im Munde;
Zeigt immer die gleiche Stunde.

Es ist kein Werk so abgetan,
Kommt doch einmal seine Zeit heran,

Daß es sein Wirken bekunde,
Kommt doch seine richtige Stunde

Alte Uhr.
Doch täglich einmal, so tot sie sei,

Schleicht zögernd die Zeit an der Uhr vorbei.
Dann zeigt sie die richtige Stunde,
Wie die Uhren all in der Runde.

Hugo Salus.

Der vierte Weise aus dem Morgenlande.
(Zum Dreikönigstag: S. Januar.) — Eine Legende.

Freie Erzählung nach der englischen Fassung des Henry van Dyke von Max Hayek

Das Evangelium des Matthäus erzählt von
den Weisen aus dem Morgenlande, die zur
Krippe nach Bethlehem gezogen waren, um dort
dem neugeborenen König der Welt zu huldigen.
Kaspar, Balthasar und Melchior, oder, wie sie
im Hebräischen genannt werden, Galgalath,
Magalath und Sarachin: das waren die Wei-
sen, die dem Jesuskinde Gold, Weihrauch und
Myrrhe brachten —^ Gold zum Zeichen seiner
Würdigkeit, Weihrauch zum Zeichen seiner gött-
lichen Natur und Myrrhe zum Zeichen seines
Menschentums und bitteren Sterbens.

Nun gab es aber damals noch einen vierten
Weisen, von dem das heilige Buch nicht erzählt.
Dieser hieß Artaban und war ein Chaldäer.

AIs damals der Stern im Osten erschienen
war, der den Wissenden die Geburt des gött-
lichen Kindes verkündigte, da vereinbarten die
vier Weisen aus dem Morgenlande, sich beim
Tempel der Sieben Sphären zu Borsippa in
Babylonien zu treffen, um von dort aus ge-

meinsam durch die Wüste zu ziehen und Beth-
lehem zu erreichen. Die drei Weisen, Kaspar,
Balthasar und Melchior, sie fanden sich denn
auch zur rechten Zeit am Zusammenkunftsorte
ein, doch war Artaban nicht gekommen. Die
Weisen harrten seiner vergeblich beim Tempel,
hielten auch vergeblich Ausschau und hinterlie-
ßen endlich, in einer Nische sichtbar angebracht,
auf pergamentener Rolle, die Nachricht an den

Zuspätkommenden, daß sie sich ohne ihn auf die

Reise begeben hatten.
Warum war Artaban nicht gekommen?
Aus dem Wege nach Borsippa hatte er plötz-

lich, in tiefer Nacht, den Hilferuf eines Man-
nes gehört. Dieser Mann war von Räubern
angefallen, seines Geldes beraubt und schwer
verwundet worden. Artaban hals dem Manne,
so gut er vermochte, er brachte ihm Wasser und
blieb so lange bei ihm, bis er sich erholt hatte.
Und nun wehklagte der Mann und sagte:

„Siehe, mein Helfer, ich bin völlig arm ge-
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